
S-Mitte

Tanzen im Rudolfs
Wer Standard- und lateinamerikanische Tänze 
mag, kann am Samstag, 8. Juni, im „Rudolfs“ 
im Treffpunkt Rotebühlplatz, Rotebühlplatz 28, 
vorbeikommen. Von 19.30 bis 23.30 Uhr gibt 
es  dort einen Tanzabend mit Rumba, Cha-
Cha, Jive, langsamer Walzer, Wiener Walzer, 
Tango, Foxtrott, Discofox. Der Eintritt kostet 
sieben Euro.  Einlass ist um 19 Uhr.  cr

S-Mitte 

Bausteine des Programmierens
Der Computer bestimmt das moderne Leben. 
Wie aber funktionieren die Apparate? Till Lo-
rentzen gibt am Donnerstag, 13. Juni, im Café 
Lesbar in der Stadtbibliothek, Mailänder 
Platz 1, von 19.30 Uhr an  einen Einblick in die 
Welt des Programmierens. cr

S-Süd

Unterstützung für Eltern
Der Staat fördert junge Eltern. Unter anderem 
wird  das Elterngeld als Transferleistung für Fa-
milien mit kleinen Kindern gezahlt. Eine Ver-
anstaltung im Großen Konferenzraum, Raum 
128, im Hauptgebäude Sankt Maria im Ma-
rienhospital, Böheimstraße 37, will am Diens-
tag, 11. Juni,  über die  Angebote informieren. 
Eine Mitarbeiterin der Städtischen Beratungs-
stelle für Schwangerschaftsfragen in Stuttgart 
steht von 19 bis 20.30 Uhr  Rede und Antwort. 
Der Unkostenbeitrag beträgt vier Euro. Eine 
Anmeldung ist über das Haus der Familie, 
unter  0711 / 22 07 090 möglich.  cr

S-Süd

Der gestiefelte Kater
 Das Dreigroschentheater zeigt am Montag, 
10. Juni, das Märchen „Der gestiefelte Kater“. 
Dabei wird die bekannte Geschichte der Brü-
der Grimm von der Suche nach dem Glück 
vom Kater selbst erzählt – mit Schauspiel, 
Pantomime und Figurentheater. Das Stück ist 
für Kinder im Alter von mindestens drei Jah-
ren geeignet. Beginn ist um 16 Uhr im Drei-
groschentheater, Kolbstraße 4c, in Stuttgart. 
Die Aufführung dauert etwa 45 Minuten. 
Der Eintritt kostet sechs, ermäßigt vier Euro. 
Karten können unter Telefon 65 09 35 oder 
unter www.dreigroschentheater.de vorbestellt 
werden.  cal

Kurz berichtet

unsere Halle, wo sich die Kinder auch bei 
schlechtem Wetter austoben können, sind 
hoch“, so die ehrenamtliche Vorstands-
vorsitzende. „Der Bedarf steigt. Die Res-
sourcen sind aber immer noch bemessen 
wie vor zwanzig Jahren. Auch personell.“ 

Zwei volle Stellen müssen genügen, um 
den Betrieb am Laufen zu halten. Dank 
großem Einsatz war in der Vergangenheit 
sogar mehr möglich als bloße Grundver-
sorgung. So hat man es trotz der begrenz-
ten Mittel geschafft, eine Anlaufstelle für 
die Flüchtlingskinder zu werden, die zeit-
weise im Westen untergebracht waren. 
„Einige leben inzwischen am anderen En-
de der Stadt und kommen immer noch 
vorbei“, berichtet Schneider. Der ABI sei 
für sie zu einem Zuhause geworden. Das 
ist auch ein Erfolg der vielen ehrenamtli-
chen Helfer. Um deren Schultern nicht 
über Gebühr zu belasten, bedarf es jedoch 
der  Unterstützung durch den Gemeinde-
rat. Im Juli soll im Jugendhilfeausschuss 
mit dem Jugendamt beraten werden, wie 
sich die Arbeit der 22 Abenteuerspielplät-

ze in Stuttgart auf stabile Füße stellen 
lässt. Katrin Schneider hofft, dass sich 
dann endlich etwas bewegen wird: „Wenn 
Stuttgart sich das Siegel der kinderfreund-
lichen Stadt anheften will, sollte dringend 
etwas geschehen.“ Möhrle versichert, 
auch in Sachen Kostendeckung und Perso-
nal habe der Spielplatz die  Unterstützung 
des Bezirksbeirats. Die Arbeit des ABI sei 
hervorragend. Peter Jörger, Filialdirektor 
der BW-Bank am Moltkeplatz, lobt die 
Rolle der Einrichtung. Das Geldinstitut 
hat auch für den Kletterturm gespendet.

Dann ist es so weit. Der Bezirksvorste-
her greift zur Schere. Die Kinderschar 
stürmt los. Die Kombination aus an-
spruchsvollen Kletterstrecken, Balancier-
möglichkeiten und einem Raum zum chil-
len, findet unübersehbar großen Anklang. 
Besonders bei den etwas älteren ABI-Be-
suchern. Das sei beabsichtigt, gibt Schnei-
der zu verstehen. Für sie gebe es ohnehin 
weniger Angebote, als für die Kleinen. Mit 
dem neuen Kletterbaum sollen sie nun 
ebenfalls zu ihrem Recht kommen.

Katrin Schneider von Platz für Kinder und Bezirksvorsteher Reinhard Möhrle haben den 
Kletterturm für die Kinder frei gegeben. Foto:  Christoph Kutzer

N och trennt ein Absperrband die 
jungen Besucher des ABI West 
vom Objekt der Begierde. Mit 

wachsender Ungeduld warten sie am Mitt-
wochnachmittag auf das Signal, dass die 
neue Attraktion gestürmt werden darf: 
Zwischen den Büschen, dort, wo früher 
zeitweise eine Jurte stand, ragt nun ein 
Kletterturm auf. Dass er den Abenteuer-
spielplatz an der Schwabstraße bereichern 
soll, haben die Nutzer, Jungen und Mäd-
chen im Alter zwischen sechs und 13 Jah-

ren, selbst entschie-
den. „Wir dachten 
uns, zum 45-jährigen 
Bestehen der Ein-
richtung wäre es 
schön, den Kindern 
einen Wunsch zu er-
füllen“, erklärt Kat-
rin Schneider vom 
Vorstand der Bürger-
initiative Platz für 

Kinder, die den ABI seit 1972 verwaltet. 
„Natürlich kamen auch Vorschläge wie ein 
Schwimmbad oder ein Ponyhof, die nicht 
umsetzbar waren. Der Favorit war dann 
aber eine Möglichkeit zum Klettern, To-
ben und Entspannen.

Nun steht die vom Spielgerätespezialis-
ten Kukuk speziell für den Standort ent-
wickelte Konstruktion. „Nachdem das 
Geld da war, ging es erstaunlich schnell 
mit der Umsetzung“, freut sich Reinhard 
Möhrle, Bezirksvorsteher im Stuttgarter 
Westen. Der Bezirksbeirat hat entschei-
dend dazu beigetragen, dass der Kletter-
turm finanziert werden konnte. Zwar hat-
te die Stadt in den letzten Doppelhaus-
haltsberatungen 20 000 Euro zur Verfü-
gung gestellt. Die gleiche Summe war aber 
zunächst offengeblieben. „Das Geld zu-
sammenzubekommen, war keine leichte 
Aufgabe“, blickt Schneider zurück. Die fi-
nanzielle Situation des ABI sei, ähnlich 
wie bei anderen Abenteuerspielplätzen, 
angespannt. „Die Betriebskosten, etwa für 

S-West Seit Mittwoch kann das 
neue Spielgerät auf dem ABI 
West genutzt werden. 
 Von Christoph Kutzer

In Rekordzeit zum Kletterturm

Bald wird 
darüber 
beraten, wie 
die Arbeit  auf 
stabile Füße 
gestellt 
werden kann. 

W er sind wir? Was zeichnet uns 
aus? Und wer wollen wir sein? 
Im digitalen Zeitalter können 

wir unsere Persönlichkeit wechseln wie 
unsere Kleidung. Jeden Tag können wir 
uns neu entdecken, uns als das präsentie-
ren, was wir sind oder sein möchten. Aus-
gehend von diesem Gedanken hat das 
internationale Ensemble der Freien Büh-
ne Stuttgart in den vergangenen Monaten 
ein  Musiktheaterstück entwickelt, das al-
lein aus der Vorstellungskraft und Impro-
visation der Schauspieler und Musiker 
entstanden ist. Am Freitag, 7. Juni, feiert 
„crossroads – kreuzwege“ im Kulturwerk 
an der Ostendstraße Premiere. 

Geschichten durch Improvisation
Bereits im August 2018 haben die Künst-
ler mit den Proben begonnen. Ein Skript 
gab es nicht. „Wir wollten alles improvisa-
torisch erarbeiten, klar war nur, dass es 
um das Thema ‚Transformation‘ gehen 
sollte“, erklärt Ismene Schell, die Gründe-
rin und Regisseurin der Freien Bühne 
Stuttgart. „Ich fand es spannend zu sehen, 
für welche Figuren und Transformationen 
sich die Darsteller entscheiden.“ Durch 
das improvisierte Spiel und die Begegnun-
gen der Künstler, die teils aus Stuttgart 
und teils aus Fluchtländern wie Syrien 
oder Iran stammen, so Schell, hätten sich 
Geschichten und Zusammenhänge erge-
ben, „die sehr viel erzählen – über Reli-
gion, Liebe und auch über den Wahnsinn“. 

Das Stück „crossroads – kreuzwege“ 
zeigt die Schicksale und Wandlungen  von 
fünf Personen. Die Geschichte beginnt im 
Mittelalter, durch einen Zeitsprung wan-
dern die Seelen der Figuren schließlich in 
die Neuzeit. Zelda, gespielt von der 24-
jährigen Keso Khintibidze, ist vor langer 

Zeit unter einer Hülle verschwunden, die 
weder Mann noch Frau ist. Die Welt ist für 
sie ein negativer Ort, von dem sie sich lö-
sen möchte. „Ich wollte eine Frau verkör-
pern, die äußerlich sehr stark ist, die aber 
versteckt, dass sie ein weibliches Wesen 
ist“, erklärt Khintibidze, die seit 2017 En-
semblemitglied  ist. Der 21-jährige Fionn 
Stacey ist zum ersten Mal bei einer Pro-
duktion der Freien Bühne dabei. Er spielt 
im ersten Teil des Stückes ein Kind, um 
das herum Intrigen gesponnen und Pläne 
geschmiedet werden. Nach seiner Trans-
formation kehrt er im Erwachsenenalter 
als Rapper wieder. „Ich wollte eine Figur 
spielen, die – wie ein Kind – allen offen 
begegnet, positiv und auch naiv“, sagt Sta-
cey, der seine Schauspielausbildung an der 
Internationalen Schauspielakademie Cre-
Arte in Stuttgart absolviert hat. „Der er-
wachsene Rapper, den ich spiele, hat die-
sen Zugang zum Kindsein verloren.“ 

Jemand wird gerettet
Doch in dem Stück ist  nicht alles düster 
und negativ. Da gibt es zum Beispiel auch 
Karo, gespielt von Omid Malakzadeh aus 
dem Iran, der spürt, dass es jemanden auf 
der Welt gibt, der so kostbar ist, dass er ge-
rettet werden muss. Und er rettet diesen 
Jemand. „Am Ende hat das Stück doch 
eine positive Ausstrahlung“, betont  Isme-
ne Schell. „Wir wollen ja nicht, dass die 
Zuschauer mit einem traurigen Gesicht 
nach Hause gehen.“

„crossroads – kreuzwege“ wird am 
Freitag, 6., und Samstag, 7. Juni, jeweils 
um 20 Uhr im Kulturwerk, Ostendstraße 
106a, gezeigt. Weitere Vorstellungen in 
Stuttgart und Umgebung sind für den 
Herbst geplant. Der Eintritt kostet neun, 
ermäßigt fünf Euro. Geflüchtete und Inha-
ber einer Bonuscard bezahlen einen Euro. 
Tickets können unter der Telefonnummer 
0711/4 80 65 47 oder per E-Mail an 
info@kulturwerk.de reserviert werden.

E s ist nur ein Viertel. Eine Parzelle 
von vielen in der großen Stadt. Und 
doch hebt sich das Hospitalviertel 

ab. Für  Quartiere wie die Leonhardsvor-
stadt, die sich in der Entstehung  befindet, 
ist das Hospitalviertel sogar Impuls- und 
Ratgeber. Das hat Gründe. Denn fast nir-
gendwo wird das Stichwort Partizipation 
so gelebt und umgesetzt wie in diesem his-
torisch bedeutsamen  Viertel der Stadt. Be-
deutet: an der  Entwicklung des Quartiers 
haben sich Bürger beteiligt – und      sie ha-
ben sie mitbestimmt. So wundert es we-
nig, dass dem Vordenker  dieser Bewegung, 
Pfarrer Eberhard Schwarz, allseits größte 
Wertschätzung entgegen schlägt. 

So auch zuletzt, 
als der Vorstand des 
Vereins Forum Hos-
pitalviertel, seine 
Aufwartung im Be-
zirksbeirat Mitte 
macht. Schon sein 
Begrüßungssatz an 
die Räte und Vorste-
herin Veronika 
Kienzle drückt diese 
Verbundenheit aus: 

„Es ist mir immer wieder eine Freude, 
hier zu sein. Denn wir arbeiten an der sel-
ben Baustelle.“ Schwarz meint damit die 
Arbeit an einer besseren und lebenswert-
eren Stadt.

Und gerade hier hat sich der evangeli-
sche Pfarrer der Hospitalkirche ebenso als    
kluger Beobachter und   Entwickler   profi-
liert. So fragt er: „Die Stadt und die Gesell-
schaft haben sich verändert:  Wie gelingt  
in diesem Mikrokosmos das Zusammenle-
ben? Wie gelingt es, hier Identität zu stif-
ten?“ Er sagt dies in dem Wissen, dass der 
Mikrokosmos Hospitalviertel den Makro-
kosmos der Gesellschaft abbildet. 

Weiter fragt er – und legt damit den 
Finger in so manche Wunde: „Haben wir 
uns schon daran gewöhnt? An die Stadt im 
Umbruch? An die unzähligen Baustellen, 
die uns seit Jahren begleiten? An ganze 
Häuserzeilen aus der Nachkriegsarchitek-
tur der  Innenstadt, die in wenigen Wo-
chen fallen? Daran, dass  ganze Straßenzü-
ge wie die Theodor-Heuss-Straße in 

einem gigantischen Umbruch sind? „Ha-
ben wir uns schon gewöhnt an den rasan-
ten Wechsel von Bewohnern und Geschäf-
ten? An die Geschwindigkeit, mit der Neu-
es aus der ganzen Welt in unseren Quar-
tieren ankommt und verweilt und wieder 
geht und doch gesehen werden will?

„Haben wir noch ein Gefühl dafür, wie 
schnell sich Stadt verändert? Wie drin-
gend es nötig ist, die Geschichte eines 
Quartiers nicht nur nicht zu vergessen, 
sondern zu einem Bestandteil der Ge-
schichte der neuen Stadt zu machen? Ist 
uns im turbulenten Alltag noch bewusst, 
dass es gilt, in diesem Veränderungspro-
zess nicht einfach dazusitzen und zuzu-
schauen und zu staunen, sondern mitzu-
gestalten, Ideen zu entwickeln, darüber 
nachzudenken, wie das Zusammenleben 
jeden Tag und in Zukunft gelingen kann?“

Die Liste seiner drängenden Fragen lie-
ße sich weiter fortführen. Sie zeigen den 
wachen und verantwortungsvollen Geist 

dieses Mannes. Und es erklärt, warum 
Schwarz am Ende seiner Gedankengänge 
auf soviel Anerkennung trifft. „Mir gefällt 
ihr selbstkritischer Ansatz“, sagt Bezirks-
vorsteherin Kienzle spontan, „es gefällt 
mir, wie sie mit Konflikten umgehen. Das 
ist etwas Besonderes. Sie halten das Quar-
tier zusammen.“ 

Andere, wie Bezirksbeirat Wolfgang 
Kaemmer (Grüne), finden  Worte wie „pro-
fessionell“ oder „stilvoll“. Nur der Sozial-
demokrat Heinrich-Hermann Huth ver-
bindet sein Lob mit der Sorge um die Zu-
kunft von Schwarz und dem Hospitalvier-
telverein: „Wie sieht es mit den Finanzen 
aus? Was ist, wenn  sie mal nicht mehr da 
sind?“ Damit hat er  zwei wichtige  Fragen 
gestellt. Tatsächlich ist der Verein ohne 
Schwarz kaum   denkbar. Und in der Tat: 
Bei jeden Haushaltsberatungen kämpft 
das Forum um den kargen städtischen Zu-
schuss in Höhe von 18 000 Euro aufs 
Neue.   Schwarz indes  weiß, für diese Auf-

gaben „braucht es Nachhaltigkeit bei den 
Themen Finanzen und Personen“. Kurz-
um: Er wünscht sich eine Dauerfinanzie-
rung der städtischen Unterstützung. 

Veronika Kienzle bedauert, dass diese 
Einsicht nicht aus der Verwaltung heraus 
kommt, und regt an, dass die  Fraktionen 
im Gemeinderat für eine Dauerfinanzie-
rung werben. Ein Vorschlag, den die Be-
treuungsstadträtin der Freien Wähler, Ilse 
Bodenhöfer-Frey, direkt umsetzen will: 
„Wir setzen uns dafür ein. Denn solche 
partizipativen Prozesse muss man einfach 
unterstützen.“ Eberhard Schwarz hofft 
nun, dass sich andere Fraktionen dem Bei-
spiel der Freien Wähler anschließen. Nur 
so  könne das Forum  Hospitalviertel seine 
Aufgaben und Visionen    weiter umsetzen: 
„Wir wollen auch weiterhin mitgestalten, 
wahrnehmen, täglich neu sehen und hö-
ren, was es braucht, um nachbarschaftlich 
zu leben und unseren Beitrag für die neue 
Stadtgesellschaft leisten.“

(K)ein Viertel von vielen in der Stadt
S-Mitte  Forum Hospitalviertel: 
Erfolgreich und doch auf der 
Kippe.  Von Martin Haar

Kaum ein anderes Viertel in der Stadt hat sich in der Vergangenheit so gut entwickelt wie das Hospitalviertel. Foto:  Lichtgut/Leif Piechowski

„Haben wir 
noch ein 
Gefühl dafür, 
wie schnell 
sich Stadt 
verändert?“
Eberhard Schwarz,
Hospitalviertelverein

Transformation 
oder Wahnsinn
S-Ost  Das neue Stück 
„crossroads “ der Freien Bühne  
feiert im Kulturwerk Premiere. 
Von Caroline Friedmann

Im dem Stück  geht es um Fantasie, Traum-
welten –  und um Erlösung. Foto:  Eyad Abdullah
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